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Frau Aldenhoff, als wir zuletzt von Ihnen, Han-
nah und Toni gehört haben, war Hannah ge-
rade ein Jahr alt geworden. Was ist seitdem
passiert?
Kathrin Aldenhoff: Hannah kann jetzt lau-
fen. Und ich frage mich inzwischen, wie ich
meine Tage verbracht habe, bevor ich Hannah
ständig hinterhergerannt bin. Und was genau
ich daran eigentlich anstrengend fand.

In Ihrer ersten Kolumne haben Sie darüber ge-
schrieben, dass viele Menschen Sie gefragt ha-
ben, ob Sie sich das mit dem Kinderbekommen
gut überlegt haben. Wie ist das Fazit?
Man kann sich das nicht gut überlegen, glaube
ich. Ich konnte mir nicht vorstellen, wie es ist,
ein Kind zu haben: Ich hätte nie gedacht, dass
es so schön ist. Aber ich hätte auch nie ge-
dacht, dass es so anstrengend ist und einen so
an seine Grenzen bringen kann.

Ist Muttersein das, was Sie erwartet haben?
Es ist unglaublich schön und erfüllend. Aber
ich habe unterschätzt, wie viele Sorgen man
sich um sein Kind macht. Hannah musste vor
ein paar Tagen nachts ein paar Mal brechen –
und ich habe furchtbar gelitten mit ihr. Aber
in dieser Nacht habe ich auch gemerkt: Müt-
ter haben Superkräfte. Denn ich war plötzlich
mitten in der Nacht hellwach und habe Han-
nah lange im Arm gehalten, ohne müde zu
werden.

Also ist Ihr Leben, wie es im Titel der Kolumne
heißt, wirklich ein anderes geworden?
Mein Leben hat sich nicht komplett geändert,
darüber bin ich auch froh. Aber ein bisschen
anders ist es schon. Wenn ich stundenlang auf
einer Bank am Spielplatz sitze und Hannah
zugucke, wie sie den Sand erst in das Förm-
chen hinein und dann wieder hinaus schippt,
kann das schon mal langweilig werden. An-
dere Momente sind dagegen wahnsinnig in-
tensiv: Als Hannah das erste Mal Mama ge-
sagt hat zum Beispiel, oder wenn sie mich
sieht, lacht und auf mich zuläuft – diese Mo-
mente sind unglaublich schön.

Das erste Kind zu bekommen ist an sich schon
eine intensive Erfahrung; und dann haben Sie
sich überlegt, noch eine Kolumne darüber zu
schreiben.
Es gab Phasen, in denen ich die Entscheidung,
die Kolumne zu schreiben, verflucht habe.
Manchmal habe ich mich nach dem Stillen
morgens um halb sechs an den Text gesetzt,
damit ich meine Abgabefrist bis mittags
schaffe. Aber ich freue mich jetzt schon dar-
auf, Hannah das Buch einmal zu schenken.
Eine Frau hat mir mal einen Leserbrief ge-
schickt und beklagt, dass meine arme Tochter
eines Tages mal lesen müsse, wie ihre Mutter
über sie geschrieben habe. Ich glaube aber,
Hannah wird sich darüber freuen.

Wie haben andere Leser auf die Kolumne re-
agiert?
Ich habe sehr viel Post bekommen. Gerade im
Netz haben mich viele junge Eltern kontak-
tiert, das hat mich sehr gefreut. Eine Dame
haben wir getroffen, sie hat Hannah und mir
sehr geholfen. Eine andere Frau hat mir um
die Weihnachtszeit einen handgeschriebenen
Brief geschickt, in dem sie mir rückblickend
ihre Gefühle zu ihren Kindern beschrieben
und mir ein paar Dinge mit auf den Weg ge-
geben hat. Ein so schöner Brief, der mich zu
Tränen gerührt hat.

Sie haben auch durchaus kontroverse Themen
angesprochen, beispielsweise wann und ob Sie
wieder arbeiten gehen, oder dass Hannah auch

an manchen Tagen nervig sein kann. Warum?
Die Kolumne sollte die Realität widerspiegeln
und die ist nun einmal nicht rosarot. Und auch
nicht hellblau. Ja, ich bin manchmal genervt
und finde, man kann das auch ohne Weiteres
zugeben. Deshalb liebe ich Hannah ja nicht
weniger. Bei manchen Kolumnen wusste ich
schon beim Schreiben, dass es viele Rückmel-
dungen geben wird. Die Themen Elternsein
oder Kindererziehung sind sehr emotional,
weil jeder meint, seine Herangehensweise sei
die einzig richtige.

Gab es auch etwas überraschende Rückmel-
dungen auf die Kolumne?
In der Buchhandlung kam mal die Buchhänd-
lerin auf mich zu, als ich Hannah in der Trage
dabei hatte. Sie guckte sie an und sagte: „Das
ist also diese Hannah, von der man so viel
liest.“ Viele Leser haben mir vor allem von
ihren Erlebnissen berichtet. Als ich davon ge-
schrieben habe, dass Toni und ich bald einen
Babysitter brauchen, weil wir mal wieder ge-
meinsam Essen gehen wollen, hat mir ein Va-
ter geschrieben, dass er und seine Frau das
auch probiert hätten. Seine Schwiegermutter
hatte auf das Kind aufgepasst – und am Ende
mussten sie das Essen einpacken lassen und

haben dann gemeinsam mit Schwiegermut-
ter und Baby zu Hause gegessen. Und wit-
zigerweise ist es Toni und mir genauso ergan-
gen.

Was haben Freunde und Familie dazu gesagt?
Meine Schwiegermutter, die ja manchmal
nicht so gut wegkommt, weiß – glaube ich –
immer noch von nichts. Wir haben aber ein
gutes Verhältnis, deswegen bin ich gespannt,
wie sie reagiert, wenn sie das Buch liest. Toni
hat natürlich jede Kolumne gelesen, bevor sie
erschienen ist – schließlich ist Hannah unser
gemeinsames Kind.

In der Kolumne haben Sie viel von Schwanger-
schaftsbüchern und Ratgebern berichtet. Was
ist der absurdeste Tipp, den Sie gelesen haben?
Ganz oft tun diese Ratgeber so, als hätten
Schwangere ihren gesunden Menschen-
verstand verloren. Ich habe diese Ratgeber
auch verschlungen, aber eigentlich war das
Quatsch. Man sollte sich bei den meisten Din-
gen lieber auf sein Gefühl und auf seine Heb-
amme verlassen. Mit einer Ausnahme viel-
leicht: Die Babybrei-Rezepte aus den Büchern
waren oft deutlich einfallsreicher als meine
Kreationen.

Stehen Mütter unter einem besonderen Druck,
ihre Rolle gut auszufüllen?
Viele Mütter setzen sich selbst unter Druck.
Manche Eltern machen sich völlig fertig da-
mit, gute Eltern sein zu wollen: Sie machen
sich zum Beispiel Vorwürfe, wenn sie das Kind
wegen Rückenschmerzen mal nicht tragen
können, sie machen sich Sorgen, dass sie die
Bedürfnisse des Kindes missachten könnten.
Ich habe mir auch oft einen Kopf gemacht,
aber manches ist im Nachhinein doch über-
trieben gewesen. Und am Ende ist das Kind
gestresst, weil man selbst gestresst ist.

Gewisse Aspekte, wie beispielsweise Hannahs
Geburt, haben Sie in der Kolumne nicht the-
matisiert. War das eine bewusste Entschei-
dung?
Dass ich nicht über die Geburt schreiben
werde, war mir recht schnell klar. Das ist dann
doch eine zu bewegende, eine zu intime und
zu einzigartige Erfahrung, um sie mit Tausen-
den anderen Menschen zu teilen.

Wenn Sie heute Ihre erste Kolumne lesen, was
geht Ihnen da durch den Kopf?
Ich glaube, ich habe mir dank der Kolumne
mehr Gedanken über das Kinderkriegen und
die anstehenden Veränderungen gemacht, als
ich es sonst getan hätte. Ich war immer irgend-
wie auf der Hut, nicht zu sehr in ein komplett
anderes Leben abzudriften. Aber wenn ich da-
mals schon gewusst hätte, wie es ist, Mutter
zu sein, wäre ich während der Schwanger-
schaft noch viel öfter ins Kino und ins Thea-
ter gegangen.

Das Gespräch führte Lisa-Maria Röhling.

„Mütter haben Superkräfte“
Kathrin Aldenhoff spricht über ihre Kolumne „Das andere Leben“ und was sich durch ihre Tochter verändert hat

Kathrin Aldenhoff (34)
ist Journalistin und arbeitet für den WESER-
KURIER. Im Sommer 2017 kam ihre Tochter
Hannah auf die Welt. Über ihre Erlebnisse hat
sie in der wöchentlichen Kolumne „Das andere
Leben“ geschrieben, die jetzt als Buch er-
scheint.

Schuppen soll Containern weichen

Bremen. Was tun mit dem Ulrich-Schuppen
am Holz- und Fabrikenhafen – erhalten oder
abreißen? Bereits in den 1990er-Jahren ist
darüber in Bremen diskutiert worden. Kurz
zuvor nämlich waren in einem Segment des
Gebäudes insgesamt 13 großformatige Bilder
wiederentdeckt worden, die französische
Kriegsgefangene im Zweiten Weltkrieg auf
die Wände gemalt hatten. Die Bilder erzählen
vom Alltag der Gefangenen, die in dem
Schuppen wohnten, schliefen, aßen und im
Holz- und Fabrikenhafen Zwangsarbeit
leisteten. Rund 70000 Zwangsarbeiter, dar-
unter 4000 aus Frankreich, hielten in den
1940er-Jahren in Bremen die Wirtschaft am
Laufen. Laut Uwe Schwartz vom Landesamt
für Denkmalpflege gibt es in ganz Deutsch-
land keine weiteren derartigen Zeugnisse, die
an die französischen Kriegsgefangenen erin-
nern.

Als vor fast 30 Jahren über die Modernisie-
rung des Hafenareals nachgedacht wurde, gab
es denn auch Überlegungen, diesen Schup-
penteil unter Denkmalschutz zu stellen und
zu einem Museum zu machen. Aufgrund der
damit verbundenen Kosten und der damals
wenig attraktiven Lage mitten im Hafenge-
biet kam es anders: Die Bilder wurden in
einem aufwendigen Verfahren von den Wän-
den abgenommen, restauriert und konser-
viert. Einige von ihnen sind heute im Staats-
archiv, im Hafenmuseum und im Landesamt
für Denkmalpflege zu sehen.

Das rote Ziegelgebäude mit dem hölzernen
Tonnendach wiederum, das ursprünglich zur
Lagerung von Baumwollballen diente, blieb
zunächst weitestgehend unbeachtet zurück.
Jetzt aber hat es endgültig ausgedient und soll
für den Umschlag mit Containern Platz ma-
chen. Die Firma J. Müller Weser hat den
Schuppen im September erworben und einen
Abrissantrag gestellt. Rechtlich steht dem
nichts entgegen. Aber: Mit der Immobilie
würde ein historischer Ort verschwinden; ver-
mutlich 2500 Zwangsarbeiter waren hier und
auf dem Schiff „Admiral Brommy“ interniert,
das unweit des Schuppens vor Anker lag. „Das
ist der letzte Ort, der hier im Hafen noch an
das Thema Zwangsarbeit erinnert“, unter-
streicht das Waller Beiratsmitglied Jörg Tap-
king (Die Linke).

Alle Fraktionen bis auf die CDU appellieren
deshalb nun an das Unternehmen, gemein-
sam mit Bremens Denkmalpflegern über
Wege nachzudenken, zumindest Teile des Ge-
bäudes für die Nachwelt zu erhalten und da-
mit einen Beitrag zur städtischen Erinne-
rungskultur zu leisten. „Der Respekt vor der
Geschichte sollte so groß sein, dass man zu-
mindest diese eine Halle belässt“, sagt dazu
Uwe Schwartz vom Landesamt für Denkmal-
pflege.

Waller Beirat
wirbt für Teilerhalt

von anne gerling

Kathrin Aldenhoff mit ihrer kleinen Tochter Hannah. Ihre Kolumne „Ein anderes Leben“ kommt
jetzt als Buch mit Illustrationen von Bettina Bexte heraus. FOTO: TONI MÜLLER

Das andere Leben
Redakteurin Kathrin Alden-
hoff erzählt in ihrer Ko-
lumne von ihrer Schwanger-
schaft und dem ersten Jahr
mit ihrem Kind, von ihrem
Weg hinein in eine neue
Welt. Die Texte sind in 63
Wochen jeweils auf der
Titelseite des KURIER AM
SONNTAG erschienen.
Die Bremer Zeichnerin

Bettina Bexte hat sie illustriert. Zu kaufen gibt es
das Buch in unseren Geschäftsstellen, in Buch-
handlungen (ISBN 978-3-938795-70-5), unter
www.weser-kurier.de/shop und telefonisch unter
04 21 / 36 71 66 16. 144 Seiten, 9,80 Euro.
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Esso gibt Besetzern Zeit
Ölhafen-Initiative muss Gelände in der Überseestadt verlassen

Bremen. Der Öl-Konzern Esso räumt der so-
genannten Ölhafen-Crew bis Montag Zeit ein,
das besetzte Gelände des Unternehmens in
der Bremer Überseestadt zu verlassen. Bis da-
hin sollen die Besetzer das Areal an der Ste-
phanikirchenweide verlassen, ansonsten
wolle Esso rechtliche Schritte einleiten – da-
rauf einigten sich der Konzern und die Ölha-
fen-Crew. „Wir hoffen, dass sie sich an das Ver-
sprechen halten“, sagte Stephan Voigt, Spre-
cher des Unternehmens. Ein Mitglied der Öl-
hafen-Crew sagte, dass man wie verabredet
die Fläche fristgerecht verlassen werde. „Eine
Konfrontation ist nicht unser Ziel“, sagte er.

Am Reformationstag hatte die Ölhafen-In-
itiative das Gelände mit etwa zwölf Wohnwa-
gen und zehn bis 15 Personen besetzt, da ih-
nen am vorherigen Standort in der Neustadt
an der Verlängerung der Neuenlander Straße
eine Räumungsklage des Eigentümers drohte.

Die Stadt sei in Kontakt sowohl mit Esso als
auch mit der Wohnwagen-Gruppe, das bestä-

tigt Jens Tittmann, Sprecher des Senators für
Umwelt, Bau und Verkehr. Man versuche, der
Initiative eine Fläche zu vermitteln. Bisherige
Angebote von möglichen brachliegenden Flä-
chen seitens der Behörde seien aber entweder
von der Ölhafen-Crew selbst oder den Besit-
zern der Areale abgelehnt worden.

Das Esso-Gelände ist bereits die vierte Flä-
che, auf die die Wohnwagen-Gruppe in den
vergangenen Monaten in Bremen gezogen ist.
Insgesamt sucht die Initiative seit fast zwei
Jahren nach einer Fläche, auf der sie ihre al-
ternative Wohnform gestalten kann. Zuletzt
scheiterte eine mögliche Zwischennutzung
auf dem Gelände des Klinikums Bre-
men-Mitte. Nachdem die Option wegbrach,
besetzte die Gruppe das Esso-Gelände.

Das Grundstück gehörte seit 1860 zu einem
Raffineriestandort. Nun liegt das Areal brach.
Bremen und Esso verhandeln darüber, wie mit
den Altlasten im Boden umgegangen werden
soll. Die Wirtschaftsförderung Bremen (WFB)
und Esso bestätigten, dass es Gespräche zum
Kauf des Areals durch die WFB gebe.

von jonas mielke

So erreichen Sie uns

Immer auf dem Laufenden
Twitter: twitter.com/weserkurier

Facebook: facebook.com/weser.kurier

Instagram: instagram.com/weser.kurier

Whatsapp: weser-kurier.de/whatsapp

Youtube: youtube.com/WESER-KURIER

Ob persönlich, am Telefon oder wie auch

immer: Wir freuen uns auf Sie.

Adresse: Martinistraße 43, 28195 Bremen

Telefon: 0421 - 3671 36 90

Mail: Lokales@weser-kurier.de

Website: www.weser-kurier.de

GEBURTEN · HOCHZEITEN · GLÜCKWÜNSCHE

Bei Familienereignissen erwarten alle Freunde

und Bekannten, rechtzeitig verständigt zu werden.

Diesen Wunsch erfüllt eine Anzeige in dieser Tageszeitung.

Hartmut Kneisel
80 Jahre wunderbar,
die feiert man nicht jedes Jahr!
Vor 80 Jahren auf die Welt gekommen,
in einer ach so schweren Zeit,
geprägt von Liebe, Glück und Leid!
Hast viel von der Welt gesehen, einiges ist seitdem geschehen.
80 Jahre jung geblieben, hast die Arbeit nie gemieden.

Herzlichen Glückwunsch, viel Kraft, Gesundheit
und weiterhin eine gute Zeit, wünscht Dir Deine Familie
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In Memoriam

Jürgen W. Pfeffer
† 11. November 2015

3 Jahre ohne Deine Fürsorge und Deine Liebe.
Du fehlst mir so sehr.

In tiefster ewiger Liebe
Deine Gitta

Bremen, im November 2018


